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396 @Ifa ®cu§: 93enebig.

i[)n nodj einmal in ber ipanb, eïje fie ipn auS*

gab. Unter iïfren XpauSgenoffinnen aber galt
fie balb aïs ïjeimlid^e Beninerin, bie in einem

berftedten SBinfet namhafte ©djäpe betjer*

bergte.

Stuf bie Sauet Besagte eS iljr nidjt, fo untätig
unb nur gu ifjrem eigenen gmede ein eintöniges
Safein gu friftcn. ©ie freute fid) iïjrer nodj
betrddjUidjen Nüftigfeit unb Ijatte baS ©efüpt,
einem angenehmen Nadjfömmetdjen entgegen

gu gehen. NuS ihrem angeborenen Sriebe per*

aus, immer eine SIrbeit unter ben gingern gu

haben, fat) fie fich nadj einer neuen, nicht atlgu

ftrengen Nefdjäftigung um. ©S bauerte nicht

lange, hatte fie ein paar ®unbent)äufer attSfin*
big gemacht, iit benen fie gu gemiffen Sagen
unb ©tunbcn in ber SBocfje anïehrte, um Nöben

gu btodjen, ein gefteffen gu bereiten ober audj
bei ber SKäfcpe mitguhelfen. Ntan faf) fie im*
mer gerne unb freute fid) auf bie gute SOcarei,

ba fie uerfchmiegcn unb emfig i'fjr SSerf bettid)-
teie unb toie bie fpeingetmänndjen ihren ißlatg

bcrlieff, fobalb fie ihres NrnteS gemattet hatte,

giir Neuerungen mar fie freilich ïaum mehr gu

haben, unb menu ihr gugemutet mürbe, fid) eine

angemahnte gbee gunuije gu machen, bog fie

auS unb ftüigte fid) auf ihre alte ©rfatjrung: in
ber Neblaube haben mir eS fo gemacht, ©ie

fagte: mir, gum getdjen, bafg fie ftetS im ©in*
öerftänbniS mit ihrer ^errfctjaft gemirft hatte,
unb baff fie nicht feiten in häuslichen Singen
ben Son hatte angeben bürfen. Sie Neblaube

füllte ihr gangeS Sehen auS, alle ihre ©rinne*

rangen maren mit ihr berfnüpft, unb fie be*

trachtete eS als ihre ©'fjrenpflidjt, bon geit gu

geit mit einem befdjeibenen ©traufg bie Neid)*

mein'fdjen ©räber gu befudjen, ein Sßeildjen bei

ihnen gu flehen unb banfbar alter ©uttaten gu
gebenfen, bie itjr bie wohlmeinenden Sente gu

ihren Sebgeiten unb nod) im Sobe ermiefen.
@S mar ihr auch ein NebiirfniS, |tn unb

mieber bie Nitta Sturora aufgufud)en. ©S tat
ihr mohl, in ihrem Saubenfdjtag babon gu
reben, auS einem Ijarmtofen Nnflug bon ©itet*
feit heraus, ©ie hatte Sage, ba fie glaubte,
bie Sente lächelten über fie. ©o benupte fie febe

©elegenheit, il)t Nnfetjen bei ihrer Umgebung
mieber inS ©leithgemidjt gu bringen, unb fie

freute fid), baff eS ihren IpauSgenoffen ©inbrucf
machte, menu fie ftd) fo guter unb bornetjmer
SSegiehungen rühmen fonnte.

Steine größere geftlicfjfeit aber gab eS für fie,
als menn ©erba fie einmal atiein ober mit
ihren Ständern befitdjte. Sann mochten bie Seute

im obern unb untern ©tocf ihre Stopfe ftrecfen.
©ie bernittfommte mit lauten SBorten ihre
©äfte unb lieff fie nicht fo halb mieber fort.

grau Nonbütjl empfanb bon geit gu geit
baS Nebi'trfniS, bon ihren ©Itern gu reben. ©ic
hatte §eimmeh nach ihnen. Neulid) mar fie
mieber an ber Neblaube borüber gegangen, ©ie
ftanb bor dem portale ftitt unb gudte in ben

©arten, ©in $unb bellte laut unb rannte mie

toll innerhalb beS ©itterS auf unb ab. SUS ob

er immer hier gu £aufe gemefen märe, gebär*
bete er fich, rtnb ©erba fdjnitten biefe un*
frewtblidjen Söne tief inS Sperg. ©in fremdes
©efidjt gudte auS dem genfter, eine unbefannte
©timnte tonte an ihr Ohr; als ob fie irgenbmo
in ber grembe märe, mutete fie aïïeê an, und
doch ftanb fie bor ihrem NaterpauS. @S mar

ipr, il)r $erg fc^reie hinein, aber fein ©cho Eam

gitri'td. Ser liebe, gute grangel rief in feiner
ahnungSIofen Nerfennung ber gönglid) unige*
manbelten Nerpättniffe: Opapa!

©erba manbte fich ab unb gog mit feuchten

Slitgen beS SBegeS. ©ie fühlte, fie mar in eine

neue Sßpafe ihreS SebenS getreten, unb man
muffte feine Nlumen pftiiden motten auf einem

©runde, auf bem für fie nur nod) Neffelftauben
emporfd)offen.

(gortfchung folgt.)

QSenebig.

Non Nenebigs Surmen brauft bas ©cho.

©h'rne klänge mögen auf ben bunbetn

©roigmeifen NSaffern ber Sagunen.
Unb ber Nachen fchaubetf auf unb nieber.

2tuf unb nieber fteigen ftitt bie gtuten,

Singen ein uraltes Sieb oom N3erben,

Nom Nergepn, fo mie fie es erfahren

©urch bie 6tabf, in ihrer 3eiten NSanbel.

Stuf unb nieber, mie bes Sebens fMfe.
Unb oon gerne griifet ein ftittes ©itanb.

©üf'ges 6chmeigen breiten bie 3upreffert

Stuf bie griebbofinfel San Nlichete.

QBiffenb, traumumfangen neigen fachte,

N3ie oom Soaucpe ahnungsoott gebogen,

3hre NSipfet fich 3ur ©rbe nieber.
etfa Seuë.
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ihn noch einmal in der Hand, ehe sie ihn aus-
gaö. Unter ihren Hausgenossinnen aber galt
sie bald als heimliche Rentnerin, die in einem

versteckten Winkel namhafte Schätze beher-

bergte.

Auf die Dauer behagte es ihr nicht, so untätig
und nur zu ihrem eigenen Zwecke ein eintöniges
Dasein zu fristen. Sie freute sich ihrer noch

beträchtlichen Rüstigkeit und hatte das Gefühl,
einem angenehmen Nachfömmerchen entgegen

zu gehen. Aus ihrem angeborenen Triebe her-
aus, immer eine Arbeit unter den Fingern zu
haben, fah sie sich nach einer neuen, nicht allzu
strengen Beschäftigung um. Es dauerte nicht

lange, hatte fie ein paar Kundenhäuser ausfin-
dig gemacht, in denen sie zu gewissen Tagen
und Stunden in der Woche ankehrte, um Böden

zu blochen, ein Festessen zu bereiten oder auch

bei der Wäsche mitzuhelfen. Man sah sie im-
mer gerne und freute sich auf die gute Marei,
da sie verschwiegen und emsig ihr Werk verrich-
tete und wie die Heinzelmännchen ihren Platz
verließ, sobald sie ihres Amtes gewaltet hatte.

Für Steuerungen war sie freilich kaum mehr zu
haben, und wenn ihr zugemutet wurde, sich eine

ungewohnte Idee zunutze zu machen, bog sie

aus und stützte sich auf ihre alte Erfahrung: in
der Reblaube haben wir es so gemacht. Sie
sagte: wir, zum Zeichen, daß sie stets im Ein-
Verständnis mit ihrer Herrschaft gewirkt hatte,
und daß sie nicht selten in häuslichen Dingen
den Ton hatte angeben dürfen. Die Reblaube

füllte ihr ganzes Leben aus, alle ihre Erinne-

rungen waren mit ihr verknüpft, und fie be-

trachtete es als ihre Ehrenpflicht, von Zeit zu
Zeit mit einem bescheidenen Strauß die Reich-

wein'schen Gräber zu besuchen, ein Weilchen bei

ihnen zu stehen und dankbar aller Guttaten zu
gedenken, die ihr die wohlmeinenden Leute zu

ihren Lebzeiten und noch im Tode erwiesen.

Es war ihr auch ein Bedürfnis, hin und

wieder die Villa Aurora aufzusuchen. Es tat
ihr wohl, in ihrem Taubenschlag davon zu
reden, aus einem harmlosen Anflug von Eitel-
keit heraus. Sie hatte Tage, da sie glaubte,
die Leute lächelten über sie. So benutzte sie jede

Gelegenheit, ihr Ansehen bei ihrer Umgebung
wieder ins Gleichgewicht zu bringen, und sie

freute sich, daß es ihren Hausgenossen Eindruck
machte, wenn sie sich so guter und vornehmer
Beziehungen rühmen konnte.

Keine größere Festlichkeit aber gab es für sie,

als wenn Gerda sie einmal allein oder mit
ihren Kindern besuchte. Dann mochten die Leute
im obern und untern Stock ihre Köpfe strecken.

Sie bewillkommte mit lauten Worten ihre
Gäste und ließ sie nicht so bald wieder fort.

Frau Vonbühl empfand von Zeit zu Zeit
das Bedürfnis, von ihren Eltern zu reden. Sie
hatte Heimweh nach ihnen. Neulich war sie

wieder an der Reblaube vorüber gegangen. Sie
stand vor dem Portale still und guckte in den

Garten. Ein Hund bellte laut und rannte wie

toll innerhalb des Gitters auf und ab. Als ob

er immer hier zu Hause gewesen wäre, gebär-
dete er sich, und Gerda schnitten diese un-
freundlichen Töne tief ins Herz. Ein fremdes
Gesicht guckte aus dem Fenster, eine unbekannte
Stimme tonte an ihr Ohr; als ob sie irgendwo
in der Fremde wäre, mutete sie alles an, und
doch stand sie vor ihrem Vaterhaus. Es war
ihr, ihr Herz schreie hinein, aber kein Echo kam

zurück. Der liebe, gute Franzel rief in seiner

ahnungslosen Verkennung der gänzlich umge-
wandelten Verhältnisse: Opapa!

Gerda wandte sich ab und zog mit feuchten

Augen des Weges. Sie fühlte, sie war in eine

neue Phase ihres Lebens getreten, und man
mußte keine Blumen pflücken wollen auf einem

Grunde, auf dem für fie nur noch Nesselstauden

emporschössen.

(Fortsetzung folgt.)

Venedig.

Von Venedigs Türmen braust das Echo.

Eh'rne Klänge wogen auf den dunkeln

Ewigweisen Wassern der Lagunen.
Und der Nachen schaukelt auf und nieder.

Auf und nieder steigen still die Fluten,

Singen ein uralles Lied vom Werden,

Vom Vergehn, so wie sie es erfahren

Durch die Stadt, in ihrer Zeiten Wandel.

Auf und nieder, wie des Lebens Pulse.

Und von Ferne grüßt ein stilles Eiland.

Gütges Schweigen breiten die Zypressen

Auf die Friedhofinsel San Michele.

Wissend, traumumfangen neigen sachte,

Wie vom Kauche ahnungsvoll gebogen,

Ihre Wipfel sich zur Erde nieder.
Elsa Deus.
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